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werkein Deſſauer Waldſchlößchen Vier.
Meidet alles Berliner Bier.

Die kommende Seſſion des Reichstages.
Dem Reichstage wird es in ſeiner neuen Behauſung nicht

allzu behaglich werden, denn die Aufgaben, die ſofort an
ihn herantreten, bringen die heftigſten Parteikämpfe mit ſich
und es iſt ſehr zweifelhaft, ob die Regierungen für ihre
Anforderungen eine Majorität finden werden. Da iſt zu
nächſt noch die Frage der Deckung bezüglich der Heeresver-
mehrung vom Sommer 1893 zu erledigen. Ob der Finanz-
künſtler und Steuerſucher Miquel wieder mit einer groß-
ſpurigen Steuer und Finanzreform vor den Reichstag treten
wird, wiſſen wir nicht; Thatſache iſt nur, daß die Aufnahme,
die Herr Miquel in der vorigen Seſſion gefunden, ihm eher
alles andere als eine Ermutigung für die Zukunft bringen
konnte. Aber mit einer Tabakſteuer wird Herr Migquel
kommen. Man könnte noch einmal in allen Details nach-
weiſen, wie eine Tabakſteuer die ſeit langen Jahren beun-
ruhigte Tabakinduſtrie aufs ſchwerſte treffen und viele tau-
ſende von Arbeitern brotlos machen würde. Namentlich das
letztere wäre unvermeidlich, gleichviel wie immer die Steuer
beſchaffen wäre. Aber könnten wir auch mit Engelszungen
reden die Leute mit den „ſtaatsmänniſchen Erwägungen“
würden nicht auf uns hören. Die armen Tabakarbeiter ſollen
nun einmal vom Schickſaal beſtimmt ſein, dem Militarismus
geopfert zu werden. Aber wehe denen, die ſich dazu herbei-
laſſen, dem angeblichen Schickſalswink zu folgen. Das deutſche
Volk wird ihnen bei den Wahlen ſein Vertrauen unnach-
ſichtlich entziehen, denn es begreift nur zu gut, daß morgen
die Reihe an andere kommen kann, wenn heute die Tabak-
arbeiter geopfert ſind.

Mit der Tabakſteuer allein aber iſt es nicht gethan. Es
kommen noch andere militäriſche Forderungen, für welche
hinterher wird Deckung geſucht werden müſſen. Man hat
ja ſchon geſpürt, woher der Wind weht. Als jüngſt der
Krieg zwiſchen China und Japan ausbrach, da ging auf der
ganzen Linie der offiziöſen Blätter ein Geſchrei los, daß die
deutſche Marine nicht ſtark genug ſei, um einen wirkſamen
Schutz der in Oſtaſien angeſiedelten Deutſchen zu bewerk-
ſtelligen es wurde mit den bekannten Redensarten über den
„unpatriotiſchen“ Reichstag hergezogen, der verſchiedene
Marineforderungen abgelehnt hat, und gewiſſe Blätter ſchäw
ten ſich nicht, die Vermehrung der Marine damit zu be-
gründen, daß man auf dieſem Wege brotloſe Arbeiter unter
bringen könne. Auch hier wird man den Heißſpornen, die
von einer großen deutſchen Schlachtflotte träumen, mit den
beſten Gründen keine Wendung zum Beſſeren abringen können.
Jedermann weiß, daß Deutſchland, das zu ſo gewagten
Steuervorſchlägen ſchreiten muß, um die Koſten für ſein Land
heer aufzubringen, auch nicht entfernt daran denken kann,
ſich die Anſchaffungs- und Unterhaltungskoſten einer großen
Marine aufzubürden, wenn ſeine Finanzen nicht auf den-
ſelben Weg geraten ſollen, wie diejenigen Jtaliens. Aber
es giebt unter den nationalliberalen Politikern mehr als
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„Merkwürdig“, meinte er dann im leiſen Selbſtgeſpräch,
„was ſich die Menſchen für unzutreffende Sprüche ange-
wöhnen:

„Jeder iſt ſeines Glückes Schmied“, ſagte man mir in
meiner Jugend vor, und ich bin ein lebendiges Beiſpiel vom
Gegenteil. Ein Kriegsmann, dach' ich mir, wirſt Du nie,
denn es giebt nichts Einfältigeres, als ſich in Streitereien
u mengen, die andere angezettelt und wegen deren manch dann mit denen herumſchlagen muß, mit denen män

ſelbſt nicht den geringſten Anlaß ſonſt hat, ſich herumzu-
ſchlagen, Geſundheit und Leben zu riskieren oder Geſundheit
und Leben anderer zu vernichten, denen man ſonſt Leben
und Geſundheit von ganzem Herzen gönnen würde. Und
wenn man ſich auch vornehmen wollte, nur für das Gute
und Rechte zu kämpfen, ſo iſt man doch nicht Herr darüber,
denn häufig erfährt man garnicht recht, wofür man ſich ſchlagen
muß. Darum wollte ich meines Vaters Fußtapfen nicht
folgen und ein tüchtiger Gelehrter werden. Aber bald fehlte
mir's an Geld, bald riſſen mich unerwartete Schwierigkeiten
und Ereigniſſe vom Studiertiſch weg und ins Kriegsleben
hinein. Wie bin ich da meines Glückes Schmied geworden
Wollte ich jemals ein Verſchwörer werden? Sagte ich mir
nicht, daß alle die kleinen Mittelchen, in der Nacht des Ge
rn e ausgebrütet, ſehr dürftig zu zerplatzen pflegen in

er Sonne der Oeffentlichkeit, wie nur je die ſchönſten Seifen
blaſen, und bin ich nun nicht ein Verſchwörer in optima
forma geworden, und das noch dazu in einer Stadt, deren
innere Angelegenheiten mich aber auch garnichts angehen

einen „Admiralski“; dieſe Leute ſcheinen ſich den Gipfel-
punkt der deutſchen Reichsherrlichkeit nur in Geſtalt einer
unüberſehbaren Schuldenlaſt mit möglichſt hohen Zinſen
denken zu können, und wollen dabei noch den „edelſten
Patriotismus“ in Erbpacht genommer haben.

Wo ſind die Verſprechungen hingeſchwunden, welche von
den reaktionären Politikern bei den letzten Wahlen gemacht
worden ſind? Erſt ſchlug ein rheiniſches nationalliberales
Blatt vor, die „oberen Zehntauſend“ ſollten die Koſten für
die Heeresvermehrung durch freiwillige Beiträge aus ihrer
Taſche aufbringen eine Anregung, die heute nur noch
als ein ſchlechter Witz betrachtet werden kann. Man gab
dann feierlich das Verſprechen ab, die „ſchwächeren Schul-
tern“ mit neuen Laſten zu verſchonen einige national-
liberale Jeſuiten waren allerdings ſo ſchlau, hier das Wört-
lein „möglichſt“ einzuſchalten und man erging ſich in den
abenteuerlichſten Steuerprojekten. Heute iſt man ſich bei
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Volksrechten aufgeben und ebenſowenig wird ſie einer neuen
Steuer zuſtimmen. Sie braucht ſich vor den kommenden
Parteikämpfen nicht zu fürchten ihr Schild iſt blank!

Vundſchan.
S Von einem ungeheuerlichen Urteil wird wieder
gemeldet, diesmal aus Saarbrücken. Die Mannheimer
„Volksſtimme“ ſchreibt Gelegentlich der letzten Maifeier,
welche für den ganzen Bezirk in Saarbrücken ſtattfand, brachte
Genoſſe Hugo Dullens aus St. Jngbert ein Hoch auf die
Sozialdemokratie aus. Der anweſende Poliziſt verhaftete
ihn, er wurde jedoch bald wieder entlaſſen, dagegen mit einem
Strafmandat von vier Wochen Gefängnis bedacht. Dullens
ließ nun den Richter entſcheiden, er behielt indes ſeine vier
Wochen. Jn der Verhandlung beſchwor nun der Poliziſt,
Dullens ſei nur 10 Minuten in Haft geweſen, während

den Nationalliberalen und Konſervativen wieder einig, daß
das gute Volk die Laſten der Heeresvermehrung zu tragen
habe, und wenn auch verſchiedene tauſend von Arbeitern ihre
Exiſtenz drangeben müſſen. So pflegt man die Wahlgelübde
zu halten. Nicht genug, daß man im vorigen Jahre vor
einer Etatsüberſchreitung von 40 Millionen ſtand, die faſt
ganz durch militäriſche Ausgaben erwachſen war es wer-
den im nächſten Reichshaushaltsetat auch wieder beträchtliche
Mehrausgaben in Geſtalt von ſogenannten Nachtragsforde-
rungen erſcheinen. Es ſcheint, als gäbe es gegen die Aus-
gabeſteigerung gar keinen Halt mehr.

Dem Volke aber, das unter dem Druck all' dieſer Laſten
ſeufzt, und dem die ſteigende kapitaliſtiſche Ausſaugung kaum
das Allerunentbehrlichſte für ein kümmerliches Daſein übrig
läßt dies ſelbe deutſche Volk ſoll nicht nur immer weiter
zahlen, ſondern auch ſchweigend bezahlen. So wollen es die
Herren Nationalliberalen, die Bennigſen, Hammacher, Bött-
cher und Genoſſen, und mit ihnen im Bunde die Herren
Stumm und Kardorff. Jhre Organe fordern zu einem
Staatsſtreich auf, wenn der Reichstag das geforderte Maul-
korbgeſetz nicht bewilligen ſollte, und dieſelben Journaliſten,
welche einen Umſturz der Verfaſſung frivol herbeiwünſchen,
ſchreien am brutalſten nach Maßregeln gegen die angeblichen

er auch den Gendarm der Staatsanwaltſchaft an.

dieſer die Zeit auf 2 Stunden angab und ſeine Behauptung
durch drei Zeugen beweiſen wollte. Dementſprechend i

ieſe
leitete ſtatt einer Unterſuchung gegen den Gendarmen, wie
erwartet wurde, eine ſolche gegen Dullens wegen falſcher
Anſchuldigung, welche ſchließlich zu einer Beamtenbeleidigung
wurde, ein. Die Verhandlung, bei welcher Dullens ſicher
ſeine Freiſprechung erwartete denn er war davon über
zeugt, in ſeinem Rechte zu ſein fand in Saarbrücken ſtatt.
Dullens wurde nach kurzer Verhandlung zu 1 Jahr Ge-
fängnis verurteilt und ſogleich in Haft genommen.
Dullens iſt ein Mann von 65 Jahren und ernährte ſich mit
einem kleinen Buch- und Waffenhandel. Er hat noch eine
vollſtändig lahme Schweſter von 67 Jahren zu ernähren
und lebten beide in den kümmerlichſten Verhältniſſen. Für
die arme Frau iſt dies ein ſchrecklicher Schlag, der ſie um
ſo härter trifft, als ſie keine Ahnung von einem ſolchen
Ausgange hatte.

Ueber die Aeußerungen, welche den Gegenſtand der An-
klage bilden, erfahren wir aus unſerem Mannheimer Bruder-
organ nichts. Aber ſchon die Umſtände laſſen den Prozeß
und das gefällte Urteil als ein ganz ungewöhnliches er
ſcheinen.

Umſturzbeſtrebungen der Sozialdemokratie!
Man wird ſich nicht verhehlen können, daß alle dieſe

Strömungen zu einem Wirrwarr führen müſſen, den keines
einzelnen Menſchen Hand mehr wird entwirren können. Der
Alte von Friedrichsruh ging eben zur rechten Zeit und wenn
die neuen „Retter des Vaterlandes“, Herr von Bennigſen
oder Graf Herbert Bismarck, nach ſeiner veralteten Staats-
weisheit operieren wollten, ſo würden ſie damit nur einen
großen Lacherfolg haben, wie bei einem guten Luſtſpiel.
Aber dieſen Herren iſt ſchwerlich jemals eine leitende Rolle
beſchieden. Feſt in dieſem Wirrwarr ſteht allein die So-
zialdemokratie. So wenig ſie ſich zu Unbeſonnenheiten fort-
reißen laſſen wird, ſo wenig wird ſie ein Titelchen von den

worden, oder bin ichs nicht? Jch glaube, ich bin es nicht.
Und nun erſt dieſe Waffenbrüderſchaft vom „Veilchenbund“.
Hal! es iſt zu närriſch! Dieſe Ritter vom Veilchenbund ſind
Angehörige der alten Geſchlechter, die um einen Teil ihrer
Vorrechte gekommen ſind und ſie wieder erlangen wollen.
Als ſolche ſind ſie Gegner des gegenwärtigen Rates, deſſen
Stadtfähndrich ich auch gegen alle Erwartung geworden bin.
Meiſter Deyl und Genoſſen aber, zu denen ich natürlich
auch mit gehören muß, ſtehen auf der unverfälſchteſten demo-
kratiſchen Grundlage, ſind alſo auch Gegner des Rates,
deſſen Stadtfähndrich ich werden mußte. Dieſe bilden die
Oppoſition von der entgegengeſetzten Seite. Jn meiner Per
ſon vereinigen ſich alle drei Perſonen recht niedlich mit
einander. Jſt das nun ein Hexentanz oder iſt das keiner
Und trifft mich hierbei eine Schuld? Warum ward ich
Stadtfähndrich? Wieil ich Fräulein Gertrud beſchützen und
den Profeſſor Oldendorp befreien mußte. Warum wurde ich
Verſchwörer? Weil ich die Unterſtützung von Meiſter Deyl
und Genoſſen notwendig brauchte, es waren das meine ganz
natürlichen Bundesgenoſſen.

Aber warum wurde ich Mitglied und ſogar Kriegsobriſter
vom „Veilchenbund“? Das muß ich mir doch gehörig vor-
halten. Alſo pro primo ging ich zu den vornehmen und
reichen Dörings, weil mich Fräulein Margarethe nicht für
voll und ebenbürtig anzuſehen ſich bewogen fand, und weil
mich die Auszeichnung der Geſchlechter erfreute, alſo, kurz
geſagt, aus Eitelkeit. Pro secundo bethörten mich die
feurigen Augen und die weichen Händchen des Fräulein Elſa,
die mir um ſo ſchöner erſchien, als ſie in Sammet, Seide
und Spitzen rauſchte, Dinge, die mich ſonſt nicht im minde-
ſten reizen, wenn ſie auf dem Meßtiſche des Krämers liegen.

Bin ich in dieſer Sache der Schmied meines Glückes ge-

Der Mannheimer Hochverratsprozeß hat am
Sonnabend unter großem Andrange des Publikums ſtattge-
funden. Die Angeklagten Dreesbach, Fentz und Teufel
bekannten ſich nichtſchuldig. Auf die Anfrage des Vorſitzen-
den, ob die Leſer der „Volksſtimme“ den Artikel nicht hätten
falſch verſtehen können, da doch die heutigen Verhältniſſe
denen des Jahres 1849 ähnlich ſeien, antwortet Dreesbach,
der Artikel ſei gerade geſchrieben, um radikale Elemente vom
Wege der Gewalt auf den Weg der Aufklärung zu verweiſen.
Die Verhältniſſe ſeien doch heute ganz andere. Die Fahnen
der Freiheit hätten im Auguſt dieſes Jahres in Paris nicht
geflattert, wo gerade ein reaktionäres Ausnahmegeſetz ange
nommen worden ſei. Der Artikel wende ſich an das deutſche
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lettzere auch eine Schwäche genannt werden kann, und dieſe
Schwäche hat es zu ſtande gebracht, daß ich in einer Ver-
legenheit ſtecke, welche die Wallonen bei uns „brillant“
nennen. Nun will ich nur hoffen, daß die Reize und die
Gunſtbezeugungen des Fräulein Elſa bei mir nicht viel länger
friſch bleiben, als die Blumen, die ſie mir hier in das
Wamms geſteckt hat.“

Nach dieſer anſtrengenden Gedankenauseinanderſetzung ver
ſank Fillier wieder in die bequemere Träumerei, von der
ihn ſelbſt die Pracht des Eichenwaldes nicht abzog, der in
der Morgenſonne glühte und im leichten Winde rauſchte.
Wohl aber weckte ihn blitzſchnell ein leiſes Hüſteln des
Dieners. Durch ſolches Hüſteln pflegte der ſtets wachſame
und weniger träumeriſche Diener ſeinen Herrn auf irgend
etwas Beachtenswertes aufmerkſam zu machen.

Fillier blickte auf, und das Hüſteln wurde ihm erklärt.
Mitten auf der Straße, in nicht zu großer Entfernung

zeigte ſich ein Mann von ganz ungewöhnlicher Körpergröße
mit einer gewichtigen Hellebarde in der Hand. Das Aus-
ſehen des Burſchen war ein naturwüchſiges und nichts weniger
als einladendes. Ein breites, grobes, weingerötetes Geſicht
war von ſtarkem rötlich-braunen Haupthaar wie von einem
Walde umwachſen, und ſeine hellgrauen Augen blickten faſt
frech den Ankömmlingen entgegen

„Paß auf, Rother, hier giebts einen Hinterhalt,“ flüſterte
Fillier, indem er trotzdem, als wenn er nichts Außergewöhn-
liches bemerkt hätte, ſeinen Ritt fortſetzte.

„Guten Morgen, Herr Reiter,“ rief ihm der fremde Ge
ſelle bei ſeiner Annäherung entgegen, indem er mitten auf
die Straße trat.

„Guten Morgen,“ antwortete Fillier, indem er ſeinen Weg
fortzuſetzen verſuchte.

Das war Schwäche. Pro tertio brachte ich es nicht zu
ſtande, „nein“ zu ſagen, aus Schwäche und Eitelkeit, welche

„Einen Augenblick, wenns beliebt,“ rief aber der andere,
die Hellebarde vorſtreckend.
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Volk, nicht an das badiſche. Die Dummheit, den Arbeitern
zuzumuten, eine badiſche Republik unter dem Schutze des
Deutſchen Reiches zu errichten, werde ihm niemand zutrauen.
Die Leſer der „Volksſtimme“ hätten ſofort gewußt, daß es
ſich um ein geſchichtliches Aktenſtück handle. Bei der Zeugen-
vernehmung giebt Oberbürgermeiſter Moll Dreesbach das
beſte Leumundszeugnis. Als Gemeinderat habe er ſtets für
das Wohl der Stadt gearbeitet. Seine Reden ſeien immer
gemäßigt geweſen. Die Frageſtellung lautet auf Aufforde-
rung zum Hochverrat, Aufreizung verſchiedener Bevölkerungs-
klaſſen zu Gewaltthätigkeiten gegen einander. Die Unter-
fragen beziehen ſich auf mildernde Umſtände. Schließlich
kommt noch Redakteur Teufel als ſchuldig der Fahrläſſigkeit
nach dem Preßgeſetz in Betracht. Die Geſchworenen ſprachen

die Angeklagen von der Anklage wegen Hochverrats
frei, bejahten indes betreffs der Angeklagten Teufel und
Dreesbach die Schuldfragen wegen Aufreizung zu Gewalt-
thätigkeiten und verurteilte ſie zu je 50 M. Geldſtrafe. Der
Angeklagte Fentz wurde freigeſprochen. Teufel hat ſeit An-
fang Auguſt in Unterſuchungshaft geſeſſen.

Von der Not der Landwirtſchaft. Jn der „Kreuz-
zeitung“ wird durch folgendes Jnſerat die Not der Land-
wirtſchaft wirkſam illuſtriert:

„Ritterguts- Verkauf. Unter Ausſchluß von Agenten be
abſichtige ich, meine in Mecklenburg belegene Beſitzung zu ver
kaufen. Areal 3000 Morgen, davon 2100 Morgen Acker in hoher
Kultur, 200 Morgen Wieſen, 550 Morgen Wald (Buchen, Eichen,
Kiefern). Vorzügliche Jagd. 38 Pferde, 16 Füllen, 100 Kühe
und Jungvieh, 300 Fettſchafe. Große Brennerei, Ziegelei. Vor

Hoch vornehmer Wohnſitz. Preis 750000gig liche Gebäude. Ho ſitz. s 750dark. Anzahlung 250000 Mark. Rentabilität bei jetziger
Konjunktur zu 4 Proz. nach gewieſen. Adreſſen c.

Die Berliner „Volksztg.“ ſagt dazu: Die Notſchreier
pflegen ſonſt zu behaupten, ſie arbeiten mit Verluſt, höch-
ſtens aber wird die Möglichkeit einer Verzinſung des An-
lagekapitals von 2 Proz. zugeſtanden. Hier iſt eine Ver-
zinſung von 4 Proz. bei jetziger Konjunktur, d. h.
bei dem niedrigſten Getreidepreiſe, garantiert. Da-
bei haben die unerſchrockenſten Agrarier verlangt, der
Staat ſolle ihnen einen Minimalroggenpreis von 200 M.
verbürgen! Wie viele Kaufleute wären „bei jetziger Kon-
junktur“ glücklich, wenn ihnen eine vierprozentige Verzinſung
ihres Anlagekapitals ſicher wäre! Obendrein noch ein „hoch-
vornehmer Wohnſitz“, eine vorzügliche Jagd“ wie viele
Berufszweige haben es „bei jetziger Konjunktur“ ſo gut wie
die „notleidende“ Landwirtſchaft

Jn Wien hat die Ordnung wieder einmal ge-
ſiegt. Die öſterreichiſchen Arbeiter, charaktervoller als ihre
Herren, führen den Kampf um das allgemeine, gleiche, direkte
Wahlrecht mit ungebrochener Kraft und haben ihn zu Beginn
der Parlamentsſeſſion mit aller Schärfe wieder aufgenommen.
Nachdem am Montag 16 große Verſammlungen für das all-
gemeine Wahlrecht demonſtriert hatten, war für den 18. ds.
eine Rieſenverſammlung in die Sophienſäle einberufen, die

wir berichten nach der Leipziger „Volkszeitung“ von
vielen Tauſenden beſucht war, wie alle von der Polizei nicht
geſtörten Arbeiterverſammlungen in voller Ruhe verlief und
mit dem Ausdruck der Freude über den herrlichen Erfolg der
belgiſchen Genoſſen die ernſte Mahnung an das faule und
feige Parlament verband, ſich dem Drängen der Volksmaſſen
nach politiſcher Mündigkeit nicht länger zu widerſetzen. Dann
zogen die Maſſen aus, um vor dem Parlamentsgebäude, dem
prunkvollen Sitz der Ausbeutungspatrioten, für das Wahl hon 1865 und 1873, die ebenfalls in Frankfurt getagt haben,
recht eine Kundgebung zu veranſtalten. Das wollte die Polizei
verhindern.
drängte ſich die Polizei dazwiſchen, um ihre Reihen zu ſprengen.

rauf die Poliziſten zum Angriff übergingen. Die Berittenen
trieben ihre Pferde in die Menge, während die Wachleute

drückten, wurde „zur Feſtſtellung ſeines Nationale“ auf die
Wache geführt. hatte den Polizeibeamten zugerufen, ſie
ſeien für dieſe Vorfälle verantwortlich. Das Nachſpiel dieſes
herrlichen Sieges der Staatsgewalt werden, wie jüngſt nach
der polizeilich mißhandelten Kundgebung in Krakau, eine
Reihe von Verurteilungen liefern: natürlich von Arbeitern,
die überall, wo die plumpen Polizeifäuſte ferngehalten waren,
ſo bei den großen Maiaufzügen im Prater, ihre muſterh fte
Ordre ung bewährt hatten. Aber das iſt ja der Zweck. Die
Wiener Ereigniſſe vom 18. Oktober reihen ſich an die vom
Mai, an die Greuelthaten von Falkenau und Oſtrau logiſch
an. Man will die Maſſe zum Kampfe provozieren, um ſie
dann mit einem Hiebe niederzuſchlagen. Den Gefallen thun
die öſterreichiſchen Arbeiter den Herrſchenden nicht. Sie ver
binden mit der Zähigkeit des Kampfes die Selbſtbeherrſchung
deſſen, der den endgültigen Sieg ſicher vor ſich ſieht. Nicht
allein die wirtſchaftlichen Faktoren, auch die ſittlichen Mächte,
die mit und neben ihnen wirken, arbeiten für den Zuſammen-
bruch jener durchaus verfaulten Geſellſchaft, die in den öſter-
reichiſchen Koalitionsparteien ihre würdige Vertretung ge-
funden hat. Noch einige ſolcher Siege wünſchen wir der
Wiener Polizei.

Parteitag der deutſchen Sozialdemokratie

in Frankfurt a. M.
Frankfurt a. M., den 21. Oktober 1894.

Der diesjährige Parteitag der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſch
lands iſt heute abend in Frankfurt a. M. zuſammengetreten Die
Verhandlungen finden in Bornheim, dem Vororte Frankfurts, Gaſt-
haus „Zur weißen Lilie“, ſtatt. Der geräumige Saal iſt prächtig
eſchmückt. Rote Banner und Fahnen-Draperien zieren die Wände.

Von der Galerie wehen die alten und neuen Fahnen (zum Teil
noch aus dem Jahre 1848) der Parteigenoſſen von Frankfurt,
Hanau, Offenbach, Darmſtadt und Gießen. Hinter der rot aus
geſchlagenen Rednertribüne grüßen die lebensgroßen Portraits von
Marx und Laſſalle die Delegierten. Die Marx'ſchen Worte „Pro-
letarier aller Länder vereinigt Euch“ leuchten in weißer Schrift
auf rotem Grunde von der Rückwand durch den weiten Raum.
Jn der Mitte der linken Längswand iſt ein Koloſſal- Oelgemälde
angebracht. Es trägt den Schiller'ſchen Vers:

Das Alte ſtürzt,
Es ändert ſich die Zeit
Und neues Leben blüht aus den Ruinen!

und zeigt die allegoriſchen Geſtalten des Kapitalismus, Klerika-
e und Militarismus in Verzweiflung über den Anlauf der
Freiheit.

Der Parteitag von Frankfurt iſt der fünfte ſeit dem Fallen des
Sozialiſtengeſetzes und der am ſtärkſten beſuchte ſeit dem Partei-
tag in Halle im Jahre 1890. Etwa 250 Delegierte ſind angemel-
det, unter ihnen befinden ſich auch eine größere Anzahl weiblicher
Genoſſinnen.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Geſchäftsbericht des
Parteivorſtandes Berichterſtatter Abg. Geriſch). 2. Der Bericht
der Kontrolleure Berichterſtatter Abg. Meiſter). 3. Bericht über
die parlamentariſche Thätigkeit Berichterſtatter Abg. Fiſcher).
4. Maifeier Berichterſtatter Abg. C. Meiſter). 5. Agrarfrage und
Sozialdemokratie Berichterſtatter Abg. Schönlank und v. Vollmar).
6. Die Bedeutung der Truſts, Ringe, Kartelle und ähnlicher groß
kapitaliſtiſcher Organiſationen in unſerer wirtſchaftlichen Entwicke
lung Berichterſtatter Abg. Schippel). 7. Anträge zum Programm
und Organiſation. 8. Sonſtige Anträge. 9. Wahl der Partei
leitung.

Der Beſuch der heutigen Volkseverſammlung iſt ſchon ein recht
zahlreicher. Der Parteivorſtand iſt vollzählig anweſend faſt
ſämtliche Abgeordneten der Partei ſind erſchienen. Auch die Plätzefür die Preſſe ſind ſtark beſetzt. Etwa 30 Berichterſtatter für

Zeitungen, auch des Auslandes, haben ſich eingefunden.
Ein Feſtgeſang vom Frankfurter Sängerbund „Laſſallig“ aus-

eführt, leitete die Verſammlung ein. Dann hielt Abg. Brühne-
rankfurt die Begrüßungsanſprache, in der er an die Parteitage

erinnert.
Als die Arbeiter die Ringſtraße erreichten,

zu Fuß mit der blanken Waffe dreinſchlugen. Von vier nieder
gerittenen Arbeitern geriet einer unter einen Wagen und er
litt ſchwere Verletzungen. Auch ſonſt wurden Perſonen ſchwer
verwundet, darunter auch ein Wachmann mit einem Meſſer.
Die Zahl der Leichtverwundeten iſt nicht zu ermitteln, da
die meiſten ſich den polizeilichen Liebkoſungen durch die Flucht
entzogen. Doch berichtet die „Voſſ. Ztg.“, daß zahlreiche
Stellen der Straßen von Blut gerötet waren.
wurden unter den Arbeitern, die ja „angefangen haben“,
Verhaftungen vorgenommen. Auch Engelbert Pernerſtorfer,
der treue, kühne Vorkämpfer der Menſchenrechte der Unter-

„Es beliebt mir aber nicht, Burſche, mich von dem erſten
Beſten auf der Straße anhalten zu laſſen, was ſoll's?“

„Jch wollte Euch nur ganz freundlich gebeten haben, ge-
fälligſt Euren und Eures Dieners Mantelſack öffnen zu wollen,
damit ich ſehe, ob etwas darin iſt, was ich brauchen kann.“

„Jch habe nun doch ſchon manchen dummdreiſten und
frechen Dieb geſehen,“ rief Fillier erſtaunt, „aber ein ſo
unverſchämter Strauchdieb überſteigt alles, was ich jemals
in meinem Leben geſehen habe.“

„Das iſt mir ſehr ſchmeichelhaft, Herr Reiter, und wenn
ich glimpflich mit Euch verfahre, ſo habt Jhrs nur dem zu
danken, daß Jhr mich ſo auszeichnet. Aber nun ſputet Euch,
weil mir, wißt Jhr, leicht die Geduld auszugehen pflegt

„Wie? Du Galgenvogel und Strauchdieb, Du frecher
Diebsgeſell und Räuber, Du unterſtehſt Dich, zwei berittene
Männer anzufallen bei Tage und auf des heiligen Deutſchen
Reiches offener Landſtraße

„Schimpft nur ſo viel als Jhr wollt, ich werde Euch des
halb nicht auf Jnjurien verklagen. Zeigt mir nur, daß Jhr
ein Mann ſeid, bei dem es ſich verlohnt, das Felleiſen durch-
uſehen und, nota bene auch den Beutel item, oder item
en des Dieners, obwohl ich meine, Jhr thätet beſſer daran,

Euch ein neues Wamms zu kaufen, als ſo ein freſſendes
Kapital, ſo einen müßiggängeriſchen Bedienten zu halten.
Alſo heraus mit dem Plunder, zeigt was Jhr habt.“

„Für Dich, Du Räuber, habe ich nur dieſes Ding hier,
kenuſt Du das? Damit zerſchmettere ich einem großen un
geſchlachten Strolch in einer Sekunde den Kopf, wenn er
nicht augenblicklich Ferſengeld giebt.“

Damit wollte Fillier ſein Pferd wieder in Bewegung
ſetzen, aber der Burſche hinderte es mit vorgehaltener Helle-
barde und rief:

„Herr Reiter, he! ſeht Jhr da die ſechs Hakenbüchſen auf

Natürlich

Dann eröffnete Liebknecht, vom lebhaften Beifall begrüßt den
Kongreß mit einer längeren Anſprache.
als die Wiege der modernen Bewegung.

o o J SDie Arbeiter widerſetzten ſich dieſem brutalen Vorgehen, wo ſehrfach den Schauplatz von Volkserhebungen gebildet.

Er bezeichnete Frankfurt
Frankfurt habe ſchon

n d DasBürgertum hat hier das Werk verſucht, ein freies Deutſchland zu
ſchaffen! Der Verſuch iſt mißlungen durch die Schwäche des
Bürgertums. Aber das Werk, das ſich damals auf engerer Grund-
lage aufbauen ſollte, iſt in erweitertem Umfange aufgenommen
von der neuen Partei der Sozialdemokratie. Jn Frankfurt hat
Laſſalle hier ſeine beiden berühmten Reden gehalten im Jahre
1864, die die Gründung des Allgemeinen Deutſchen Arbeiterver-
eins zur Folge hatte. Heute iſt ein Gedenktag, am 21. Oktober
1878 erklärte die Bourgevoiſie ihren geiſtigen Bankrott. Heute vor
16 Jahren wurde das Sozialiſtengeſetz angenommen. Die Sozial
demokratie nahm den Kampf auf, er dauerte 12 Jahre, die Sozial
demokratie wich nicht zurück, ſie hat gekämpft und geſiegt.
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kämpfen, jetzt will man dieſen Kampf aufgeben, und wieder zurrig ges en. Unſere Gegner haben nis aus der Geſchichte
Die Sozialdemokratie iſt an Kämpfe gewöhnt, der

Kampf hat uns ſtark gemacht, er war eine Schule für uns.
Die Partei wird geſäubert, wer nicht mit Gut und Leben für
die Partei eintritt, der wird aus unſeren Reihen geſtoßen.
Eine Partei wie die unſere, kann nicht überwunden werden. ſie
iſt aus dem Boden der Verhältniſſe emporgewachſen, eine Not
wendigkeit. Wenn auch die heutige Geſellſchaft noch mechaviſche
Machtmittel hat, der Entwickelungsprozeß muß ihr ſchließlich alle
Kräfte nehmen. Der Kongreß hier wird ſeine Schuldigkeit thun.
Wenn uns die Reattion Spinnweben in den Weg legen will damit
wir darüber ſtolpern, werden wir die Antwort nicht ſchuldig bleiben.
In Belgien hat das Proletariat ſchon vor acht Tagen ſeine Stimme
mächtig erhoben, es wird dort Sache der Machthaber ſein, wenn
ſie nicht Kataſtrophen herbeiführen will, den orderungen der
Arbeiter Gehör zu geben. Auch wir ſtehen allen reaktionären Ver
ſuchen mit kühler Ruhe gegenüber, wir marſchieren unſeren We
weiter, immer mit der Loſung: Niemals zurück! Jmmer vorwärts!
(Lebhafter Beifall.)

Der Kongreß tritt nun in den geſchäftlichen Teil der Beratungen
ein. Zu Präſidenten werden gewählt Singer-Berlin und Schwarz-
Lübeck. Singer eröffnete die Verhandlungen mit einem begeiſtert
aufgenommenen Hoch auf die Sozialdemokratie. Zu
werden gewählt Antrik-Berlin, Geyer Leipzig, Oertel Nürnberg,
Dr. Lütgenau Dortmund, Hug-Bant, Bruhns- Bremen, Hülle
Erfurt, Dr. Gradnauer Dresden, Landgraf-Burgſtädt. Jn die
Mandatprüfungskommiſſion werden gewählt FeldmannOber-
Langenbielau, Frau ZetkinStuttgart, Timm Berlin. Koenen-Ham-
burg Lorenz Chemnitz Ehrhardt-Ludwigshafen, Nathuſius Randow-

Greifenhagen. deDer Parteitag wird täglich in der Zeit von früh 9 bis 1 Uhr
und nachmittags von 3 bis 7 Uhr Beratungen pflegen. Die vom
Vorſtande vorgelegte Geſchäftsordnung wird genehmigt.

Bei Feſtſtellung der Tagesordnung werden die Punkte 1 bis 6
ohne Diskuſſion gutgeheißen.Slomke Vkelefelt Lefürwortet, nach Punkt 6 die Stellung der

ſozialdemokratiſchen Abgeordneten in den Einzel-Landtagen zum
Budget als beſonderen Punkt der Tagesordnung zu behandeln.

Fiſcher-Berlin erklärt, die Frage werde bei Punkt 3 zur Sprache
gebracht werden. Damit iſt die Angelegenheit erledigt. Die Tages
ordnung wird nach dem Entwurf des Vorſtandes genehmigt.

Singer ſchließt darauf die heutigen Verhandlungen.

gelernt.

Partrinariüſter.
Der Monſtreprozeß gegen die Dresdener Mai-

ſpaziergänger wird in der Berufungsinſtanz am erſten No-
vember zur Verhandlung gelangen. Für die zuerſt am 5. Juli
verurteilten 5 Genoſſen war Termin ſchon für den 11. Oktober
anberaumt, doch wurde die Verhandlu ig ebenfalls auf den 1. Nov.
vertagt, um die Sache mit einem Male abzumachen. Man darfgeſpannt ſein, wie ſich die Richter der höheren Inſtanz zu der
Angelegenheit ſtellen. Nach den bis jetzt in Sachſen gemachten
Erfahrungen ſind die Hoffnungen keine beſonders großen.

Das Oberlandesgericht zu Breslau hat nach einem Privat-
telegramm der Leipziger „Volksztg.“ die Haftentlaſſung unſeres
Genoſſen Schebs, des Redakteurs der Breslauer „Volkswacht“,
gegen Sicherheitsleiſtung abgelehnt, und zwar hat es die ſchon
vom Landgericht angeführten Gründe ſich zu eigen gemacht. Das
Oberlandesgericht ſteht mithin auf dem gleichen Standpunkte wie
das Landgericht, von dem aus nur noch dem Reichen die Haft-
entlaſſung gegen Bürgſchaft ermöglicht wird.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 22 Oktober

Die Behandlung der Berichterſtatter bei der am 20. Okt.
d. Js. im hieſigen e ſtattgefundenen r
giebt der „Hall. Ztg.“ Veranlaſſung, unſeren ſtädtiſchen Behörden

zur Nachahmung zu empfehlen. Den zu dieſer Sitzung er-
chienenen Berichterſtattern wurde nicht nur der Aufenthalt im

Beratungsſaale ſelbſt bereitwilligſt gewährt ohne daß ſeitens
der Kreistagsmitglieder ein Wunſch nach trennenden Schranken
auch nur angedeutet worden wäre ſondern denſelben wurden
auch alle Vorlagen, welche den Mitgliedern dieſer Körperſchaft
zugeſtellt wurden, gleichfalls zur Verfügung geſtellt. Wir ſchließen
uns dieſem Hinweis der „Hall. Ztg.“ an, nehmen aber Gelegen-
heit, einen in der betreffenden Notiz enthaltenen Jrrtum zu korri-
gieren. Seitens der Stadtverordneten iſt nämlich nicht etwa vor
Erbauung des neuen Ratskellergebäudes die Zuſage beſſerer
Plazierung der Berichterſtatter wie im alten Saale gemacht wor-
d wir können uns deſſen wenigſtens nicht entſinnen nein,
ſo weit liegen die Erörterungen dieſer Frage nicht zurück. Erſt
in der Sitzung vom 15. Januar d. Js. fand die Beratung über
die „Mittelbewilligung für die Ausſtattung des Hauptgeſchoſſes

im Ratskeller“ ſtatt, in welcher die intereſſante „Beſtuhlungs“ frage
erörtert wurde, nachdem am Mittwoch, den 10. Januar, jene den
Berichterſtattern „unvergeßliche“ Probeſitzun g ſtattgefunden hatte.
Der Referent der Baukommiſſion, Herr Stadtv. Baumeiſter
Schulze, ſtellte feſt, daß die Hörweite des neuen Saales die-
jenige des alten, ſeit 1876 benutzten, durchaus nicht überſchreitet

und empfahl namens der Kommiſſion Aufſtellung der Plätze in
Jhr

gehört die Zukunft. Eine Bewegung, die nicht willkürliche Phan-
taſie iſt, läßt ſich nicht eindämmen. Wir waren unter dem So-
zialiſtengeſetz die ſtärkſte Partei Deutſchlands. (Lebhafter Beifall.
Als das Geſetz gefallen, wollte man uns mit geiſtigen Waffen be

Euch gerichtet? Sie zerlöchern Euch wie ein Sieb, wenn
Jhr die geringſte Miene zum Widerſtande macht.“

Jn der That ſah Fillier zu ſeiner höchſt unangenehmen
Ueberraſchung die Rohre von Gewehren aus dem Geſträuch
blitzen, das hart an der Straße lag, und zugleich vernahm
ſein ſcharfes Ohr das Knacken der Schlöſſer.“

„Der Blitz noch einmal,“ murmelte unſer Held, „die Lage
wird fatal, wir ſind richtig in eine Falle geraten. Aber
was hilfr's? ich kann mich doch nicht von Straßenräubern
plündern laſſen und noch dazu belaſtet mit dem Eigentum
des Profeſſors? Die Straßenkinder würden mit Fingern
auf den Fähndrich von Braunſchweig und Ritter vom Veil-
chenbund weiſen. Nun denn, ſchöne Elſa, ſchütze Deinen
Ritter oder lebe wohl!“

Und ſein Roß raſch zur Seite wendend und ſein Piſtol
auf den Räuber losſchießend, wagte er einen kühnen Satz.

Es war der einzige Schuß, welcher fiel, denn einen Moment
früher hatte Rother ebenſo plötzlich wie raſch ſein Pferd
gegen das Strauchwerk gewendet und war mit einem Satze
über die verborgenen Schützen, die ſich deſſen nicht im ge-
ringſten gewärtig waren, her und ſchlug den erſten, den er
traf, mit wuchtigem Schwerthiebe zu Boden. Die anderen
entflohen ins Gebüſch, denn ihre Büchſen konnten ſie nur
gebrauchen, indem ſie dieſelben auf eine vor ſich in das
Erdreich geſteckte Gabel auflegten und ſo zielten. Jm nahen
Gefecht waren die Schußwaffen unbrauchbar, und zu einer
anderen Gegenwehr ließ Rother keine Zeit.

„Vorwärts, lieber Herr,“ rief er, „bevor die Strolche ſich
wieder geſammelt haben.“

„Hm,“ meinte Fillier, indem er den durch ſeine Kugel
hingeſtreckten Gegner bezeichnete, „der Burſche hier hätte es
verdient, daß ich ihn für ſeine Frechheit, den Thomas Fillier
räuberiſch anzufallen, an einem Baume aufhängen ließe.“

ſelben geöffnet werden.

m J

der Längsachſe (wie jetzt ausgeführt). Da im Saale faſt eben-
ſoviel Raum für das Publikum erübrigt würde, wie hinter der
Barriere im alten Saale ſo ſollten die Logen für gewöhn-
lich nicht ſondern nur für beſondere Gelegenheiten dem-

Für die Vertreter der Preſſe aber

„Thomas Fillier? Seid Jhr Thomas Fillier?“ rief der
Verwundete, ſich plötzlich auf dem Ellbogen erhebend.

„So, Jhr kennt mich wohl? Das iſt eine beſondere Ehre
für mich.“

„Verwünſcht, konntet Jhr mir das nicht gleich ſagen, da
Jhr doch lange genug mit mir parlamentiert habt der
Teufel hätte mich reiten ſollen, ehe ich Euch geniert hätte.“

„Ja, das ſagt Jhr jetzt, weil Euer Anſchlag fehl gegangen,
und Jhr um Gnade betteln wollt

„Gnade betteln? ſoll mich das Donnerwetter erſchlagen,
wenn ich je um Gnade bettle und wär's von einem Kaiſer
oder Papſt. Jhr ſollt mich mit Ruten peitſchen laſſen, wenn
Jhr jemals hört, daß der rote Hildebrand um Gnade ge-
bettelt, und wär's auch um ſein Leben.“

„Der rote Hildebrand ſeid Jhr Ei der Blitz; warum,
ſo muß ich auch meinerſeits fragen, habt Jhr mir das nicht
gleich geſagt? Jch hätte Euch lieber gegeben, was ich recht
mäßig mein Eigen nenne und Euch gebeten, wegen des andern
mit mir nicht zu hadern. Und nun liegt Jhr da von meiner
Kugel getroffen, vielleicht gar tödlich?“

„So ſchlimm wird's wohl nicht ſein, ein ordentlicher
Pflaſtermenſch würde mich ſchon wieder zuſammenflicken.“

„O, was das betrifft, ſo könnt Jhr keinen beſſeren finden,
als mich, denn ich ſage Euch, ich habe auf der Univerſität
ſtudiert und habe da gelernt, daß die gelehrten Profeſſoren
von der Heilung der Hieb und Schußwunden nicht halb ſo
viel wußten, als mein Vater.“

„Ja, der Hauptmann Fillier war ein großer Arzt.“
„Und hatte nie ſtudiert. Aber kommt, laßt ſehen, wie es

mit Euch ſteht. Der Blitz noch einmal, Mann, ich kann
Euch brauchen, und Jhr macht ſolche Streichel Gab's denn
gar keine Beſchäftigung mehr für Euch, daß Jhr zu ſolch
einem Handwerke greifen mußtet (Fortſetzung folgt.)
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ſollte in dem durch die bogenförmig geſtalteten Sitzreihen gewonnenen Raum vor dem Vorſtandstiſche ein Bericht
erſtattertiſch Platz erhalten. Herr Stadtv. Fabrikant Billing
trat namens der n den Beſchlüſſen der Baukommiſſion, welche zur r des Saales ſtatt der bean
tragten 31 387 M. nur 26041 M. bewilligte, in allen Punkten bei; u. a.
auch dem: für den Magiſtratsſitzungstiſch ſtatt 1000 M. nur 400
Mark aufzuwenden. Herr Schulze betonte hierbei in etwas ſchalk-

ter Weiſe, daß dieſe Summe wohl genügen dürfte für jenent „an welchem die Väter der Stadt über die Armut der Ein
wohner beraten würden“. Nur Herr Stadtv. Maurermeiſter
Friedrich fand es als etwas Neues, daß nicht die Logen, ſondern
der Hinterraum des Saales für das Publikum beſtimmt werden
olle, worauf der Herr Referent der Baukommiſſion entgegnete,
aß die Logen als Zuhörerraum nicht beibehalten wer-

den würden. Der damalige Stadtverordneten-Vorſteher, Herr
Reg.- Rat a. D. Gneiſt, ließ ſich von Herrn Schulze nochmals
den Platz bezeichnen, welcher den Zeitungsreferenten angewieſen
werden ſollte un ſagte dabei wörtlich: „Nachdem ich die Herren
Vertreter der Preſſe (in jener ominöſen Probeſitzung) ſo ſchlecht
behandelt, möchte ich Jhnen einen recht guten Platz bieten.“
der Tod hat dieſen Mann verhindert, dieſe Worte wahr zu machen

was aber heute die beiden ſtädtiſchen Körperſchaften hindert,
die in der Sitzung vom 15. Januar d. J. vorgetragenen Beſchlüſſe
der Bau und der Finanz Kommiſſion auszuführen, entzieht ſichVermuten kann man aber, da es ja am Platze

zu ſchöpfen ſucht. Die in ſolchen Berichten etwa enthaltenen Jrr-
tümer zu korrigieren, dazu ſteht den betreffenden Behörden nicht
nur das Recht zu, ſondern auch jederzeit der hierfür erforderliche
Raum unentgeltlich zur Verfügung.

Die Steuerzahler werden vom Magiſtrat erſucht, die Zahlung
der Steuern pro 3. Quartal, welche bis zum 17. November ge-
ahlt werden müſſen, nicht bis zu den letzten Tagen zu verſchieben,

da die Abfertigung des Publikums an dieſen Tagen infolge des
großen Andranges ſich erfahrungsgemäß ſehr verzögert. o

Die Schwindel-Konkursausverkäufe betreffend erläßt die
Polizeiverwaltung folgende beachtenswerte Bekanntmachung: Jn
der letzten Zeit iſt es wiederholt vorgelommen daß Geſchäftsleute

aren zum Verkauf anpreiſen,

Nun,

und daß dieſelben in der Regel zu den ſonſt üblichen
Preiſen verkauft werden.

Jm Nationaltheater wird heute das intereſſante Volksſchau-
ſpiel „Die Elſe vom Erlenhof“ von Siegfried Staack zum dritten
und letztenmale aufgeführt. Auf vielſeitigen Wunſch hat ſich die
Direktion entſchloſſen, morgen, Dienstag, eine Vorſtellung zu er-

zu geben, in Szene geht der franzöſiſche Schwank „Der Mann mit
hundert Köpfen“, von Henri Moulin und Ed. Delavigne. Am Frei-
tag gelangt die Bearbeitung der Kotzebueſchen „Unglücklichen“ durch
den hier anſäſſigen Schriftſteller und Kunſtkritiker, Herrn Ludwig
Nelten, zur Aufführung.

Von der Redaktion der „Halleſchen Zeitung“ wird uns
mitgeteilt, daß Herr Leiſt ſchon ſeit 4 Jahren nicht mehr in der
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Redaktion der „Hall. Ztg.“ thätig iſt. Wir hatten eine entſprechende
Berichtigung bereits in der letzten Nummer gebracht, da wir von
anderer Seite auf unſeren Jrrtum aufmerkſam gemacht worden
waren.

Geſtorben ſiud in der Woche vom 14. bis 20. Oktober in Halle
34 Perſonen und u an Lungenentzündung 2, Diphtherie 6,
Darmkatarrh 3, Tuberkuloſe 4, Gehirnſchlag 2, Nierenentzündung 1,
Gehirnadererkrankung 1, den Folgen ſchwerer Vereug durch
Sturz 2, Lungenkatarrh 1, Blaſenausſchlag 1 Darmkrebs 1,
Schwäche 2, Herzfehler 3, Eierſtockfrebs 1, den Folgen ſchwerer

Verbrennung I, Altersſchwäche 1, Stimmritzenkrampf 1, Schlag
fluß 1. Darunter befinden ſich 3 in hieſigen Krankenhäuſern

verſtorbene Ortsfeemde.
Vermiſchte Nachrichten. Das ſo oft gerügte Heruntergleiten

der Kinder auf dem Treppengeländer hat am letzten Freitag wieder
ein Opfer gefordert. Die achtjährige Tochter des Schuhmachers L.
aus dem Hauſe kleine Klausſtraße 5 ſpielte am Nachmittag mit

und einen nachfolgenden Wagen.

anderen Kindern in dem Hauſe große Klausſtraße 40 („Stadt
gürich und rutſchte dabei auf dem Treppengeländer in der zweiten
Etage herunter. Das Mädchen bekam dabei aber das Uebergewicht
und ſtürzte infolgedeſſen auf die Steinfließen des Hausflures hin-
ab, wo es ſchwer verletzt liegen blieb es hatte das Rückgrat

verletzungen erlitten. Bald darauf war das Kind eine Leiche.
Auf eigentümliche Weiſe kam am ſelben Tage der Schuhmacher-
lehrling Brömme am Moritzkirchhof beträchtlich zu Schaden. Als
derſelbe die dort für die Regulierungsarbeiten an der Gerberſaale
angelegte Feldbahn überſchreiten wollte, blieb er in dem Geleiſe
hängen und fiel hin. Als ſich der junge Menſch wieder erheben
wollte, kam ein mit Sand ſchwer beladener Wagen auf der Bahn
heran und überfuhr ihn, ſo daß er am linken Beine ſchwer ver-
letzt wurde. Aehnlich erging es heute früh dem bei den Aus-
ſchachtungen zum Riebeckſtift beſchäftigten Arbeiter Henze von hier.
Beim Fortſchaffen von Erde auf einer Feldbahn ſetzte plötzlich ein
Wagen aus und Henze, der darauf ſtand, geriet zwiſchen dieſen

Der Mann erlitt ſehr ſchwere
Verletzungen am linken Beine und mußte gleich dem eben ge-

nannten Lehrling der königlichen Klinik zugeführt werden.

Zörbig. Jn der Weberei von Schotte u. Moosdorf geriet der
Arbeiter Leibrich mit dem linken Arm in das Getriebe der Ma-
ſchine. Nach Anlegung eines Notverbandes wurde der Bedauerns-
werte nach der Halleſchen Klinik überführt, wo ihm vorausſichtlich
der Arm amputiert werden muß.
Lützen.für das Winterhalbjahr 1894/95 Kommunalſteuern in hie-
ſiger Stadt nicht erhoben. Glückliche Lützener!

Naumburg a. S. Zu den vorhandenen acht Kadetten-
anſtalten, Und zwar der Haupt-Kadettenanſtalt Groß Lichter-
felde, den Kadettenanſtalten in Potedam, Bensberg, Wahlſtatt,
Oranienſtein, Ploen, Köslin und Karlsruhe, wird in etwa zwei
Jahren als neunte die hier zu erbauende treten. Die Jntendantur
in Magdeburg beſchäftigt ſich bereits mit den Vorarbeiten für
dieſen Neubau.

Fisleben, 21. Oktober. Jn der Nähe der St. Annenkirche iſt
geſtern eine Senkung vorgekommen, welche bei einem Umfange von
mehreren Metern über 1 Meter tief iſt.

Pereine, Verſammlungen etrt.

ahgte unter anderen auch mehrere Beiſpiele an und erklärte, daß

u r e -„m=CC==JJ gn ecneeeeneeereee nu Vorteilhaftes Angebot.

Nach einer Bekanntmachung vom Magiſtrat werden
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t Rück ſchon ſolche Dimenſionen angenommen daß zwei
und mehrere Rippen gebrochen, außerdem auch ſchwere Schädel-

ſei. Aber nicht etwa darum, daß ſie dem Arbeiter ſeine Arbeit
erleichtern, oder wohl auch ganz abnehmen, ſondern weil die Pro
duktionsmittel PrivatEigentum und nicht, wie wir es anſtreben,
geſellſchaftliches Eigentum ſind. Dem Arbeiter, welcher nichts
als ſeine Arbeitskraft beſitzt, ſei es unmöglich, ſich eine derartige

Erfindung zu r zu machen, er ſei gezwungen, ſich in den Dienſt
mäßigten Preiſen, Parquet nummeriert 50 Pf., Parterre 30 Pf. teldes Kapitals zu ſtellen. Da aber jede neue Erfindung der Ma-

chine dahin geht, die teuerere menſchliche Arbeitskraft zu erſparen,5 würden nach Einführung jeder neuen Erfindung tauſende von

Arbeitern brotlos. Redner ſchilderte noch zum Schluß ſeines
Referats die mangelhafte Organiſation der Schmiede. Dieſes be
weiſe wiederum der Brauer-Streik und hauptſächlich die Streik-
brecher daſelbſt. Er forderte ſchließlich auf, die Gewerkſchaft und
Organiſation hochzuhalten.

Aus dem Ftrichioſaai.

Halle, 19. Oktober. (Strafkammerſitzung.) Ein Bild
des herrſchenden Elends entrollte eine Verhandlung wider die
Arbeiterfrau Emma Eichler geb. Höpfner aus Könnern, welche
beſchuldigt wurde, am 25. Mai d. J. ein von Menſchen bewohntes
Gebäude durch Fahrläſſigkeit in Brand geſetzt zu haben. Die
Angeklagte bewohnt mit ihrem Ehemanne und drei Kindern (alſo
5 Perſonen) bei der Witwe Wetig in Könnern nur ein Zimmer,
welches der ganzen Familie als Koch, Wohn und Schlafraum
dient. Eines Tages war die Angeklagte damit beſchäftigt, eine
Bettſtelle zu reparieren, weshalbſjſie einen Teil des darin befindlichen
Strohs in ihre Stube hinplazierte. Als ſie hierauf das Zimmer
eine kurze Zeit verließ, um Nägel zu holen, ſpielte das älteſte,
4 Jahre alte Kind mit dem Stroh und brachte letzteres mit dem
Feuer im Kochofen in Verbindung, infolgedeſſen auch ſchließlich
die Bettſtelle in Brand geriet. Es verbreitete ſich ein furchtbarer
Qualm in der Stube, worauf das älteſte Kind durch die zum
großen Glück offenſtehende Thür lief und durch Weinen die Nach-
barſchaft von dem Geſchehnis in Kenntnis ſetzte. Das Feuer hatte

Fenſterſcheiben
geplatzt waren. Der ganze Vorgang iſt aber zum Glück noch gut
abgelaufen, indem die zwei jüngeren, im Bettchen liegenden Kinder
durch Nachbarn dem nahen Erſtickungstode entriſſen wurden.
Nach der Anklage ſollte nun das Feuer auch das Innere des Ge-
bäudes ergriffen haben; dieſe Behauptung konnte aber nach der
heutigen Beweisaufnahme nicht aufrecht erhalten werden, weshalb
die Staatsanwaltſchaft Freiſprechung beantragte. Der Gerichts
hof erkannte demgemäß, weil es an dem Erfordernis des S 306
des Str.“G.-B. (Inbrandſetzen der Gebäude) fehlte. Ein Un-
glücksfall, welcher ſich in der Nacht vom 20.--21. Dezember v. J.
in der Kröllwitzer Papierfabrik zugetragen und wobei der Arbeiter
Franz Meier ſein Leben eingebüßt, hatte heute für den Fabrik
direktor Oskar Fetz und den Werkführer Louis Hubert ein gericht-

Nachſpiel und zwar wegen fahrläſſiger Tötung. Beide An
geklagte wurden beſchuldigt, durch r ihrer Berufs
pflicht durch Fahrläſſigkeit den Tod des Arbeiters Meier verurſacht
zu haben. Der Verunglückte war in der Strohſtoffabteilung be-
ſchäftigt und hatte dort die Füllung der t zu be
wirken. Am Abend des 20. Dezember gegen 11 Uhr vernahmendie in der Nähe der Strohſtoffabteilung deſchäftigten Arbeiter einen

plötzlichen Krach, infolgedeſſen ſie nach der erwähnten Abteilung
eilten und gewahrten, daß ein aus Steinen gemauerter Kaſten
eingeſtürzt und die darin befindliche Strohſtoffmaſſe (eine weiße
breiige Maſſe) ausgetreten war und ſomit die Räume überflutet
hatte. Den Arbeiter Meier hatte man an ſeiner Arbeitsſtelle

ſofort vermißt, jedoch deſſen Aufenthaltsort nicht gleich feſtſtellen
können erſt als ein Paar Pantoffel aus der breiigen Maſſe her
vorgetrieben wurden, entdeckte man den Verunglückten tot in jener
Maſſe liegend. Nach dem Befund der Leiche iſt anzunehmen, daß
Meier, als die Maſſe austrat, fliehen wollte, dabei jedoch gefallen
und in der Maſſe umgekommen iſt. Die Todesurſache war nach
ärztlichem Gutachten Erſtickung. Die beiden Angeklagten ſind
nach der Anklage inſofern für W Vorfall verantwortlich ge
macht worden, als der Bau des Strohſtoffkaſtens mangelhaft aus
geführt worden iſt. Auch ſoll die nötige Wartezeit, welche zur
Bindung des Zements mit dem Mauerwerk erforderlich war, nicht
eingehalten worden ſein. Der eingeſtürzte Kaſten hatte früher eine
Höhe von 1,20 Meter; er iſt aber kurz vor dem Einſturze um
1,60 Meter erhöht worden, damit mehr Maſſe gefüllt werden
konnte. Den Auftrag zu jener baulichen Veränderung hatte aber
Dr. Löffler erteilt, unter deſſen Leitung auch jener Kaſten in Be
trieb geſetzt worden iſt. Dr. Löffler kann aber für ſein Handeln
jetzt nicht zur Rechenſchaft gezogen werden, weil er ſich im Aus
lande befindet. Der Angeklagte Fetz konnte nachweiſen, daß er ſich zur
Zeit, als das Unglück paſſierte, nicht in der Fabrik, ſondern krank-
heitshalber in ſeiner Wohnung befunden, und der Angeklagte
Hubert war direkt für jenes Betriebsvorkommnis nicht verant
wortlich zu machen. Nach dem Gutachten mehrerer Herren Sach-
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iniettstoff,
federdicht, rot und rotgestreift,

84 cm breit, Atr. 35 50 75

J. Lewin
Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen-

Blutiges aus dem Reich des Zaren.
Ein Monſtreprozeß ſpielte ſich vor 14 Tagen in Wilna

ab. 71 arme ſamozitiſche Bauern, Männer und Weiber,
ſitzen auf der Anklagebank,
Staatsgewalt angeklagt. Die Vorgeſchichte des Prozeſſes iſt
folgende:

des Widerſtandes gegen die

Jn dem kleinen Städtchen Kroze war die. hölzerne katho-
liſche Kirche zu eng geworden
jahrelang und ließen, als ſie das nötige Geld beiſammen
hatten, eine alte verlaſſene Benediktinerkirche reſtaurieren.
Aber ſie rechneten dabei ohne den berühmten Schuft, den
Wilnaer Generalgouverneur Kochanow, einen Erpreſſer erſten
Ranges, welcher aus jeder „Amtsſache“ ein lukratives Ge
ſchäft zu machen verſtand.

Um den Gouverneur ſammelte ſich eine ganze wohlorgani-
ſierte Bande von Erpreſſern, ſämtlich höhere Beamte. Sie
haben ein Geſetz hervorgeholt, wonach es nicht geſtattet iſt,
in einem Städtchen zwei katholiſche Kirchen zu haben und
Kochanow ließ den armen Bauern ihre neureſtaurierte Kirche
verſiegeln und zwang ſie, bei dem engen und alten Kirch-
lein zu bleiben.
liches Löſegeld erpreſſen. e

Da wurde Kochanow wegen verſchiedener an das Licht ge
kommener Schuftereien abgeſetzt. An ſeine Stelle trat der
geweſene Chef der Geheimpolizei General Orzewski. Nun
ging es den Bauern erſt recht ſchlecht. Orzewski war ein
ehrgeiziger Streber, der ſich um jeden Preis eine „Revolte“

und die Bauern ſammelten

Man wollte von den Bauern ein reich

wünſchte, um ſich als deren Bezwinger einen Namen zu
machen. Dazu waren ihm die Bauern gerade recht. Zwei
Bittſchriften der Bauern an den Zaren wurden ihm einge-
händigt. Auf eine von dieſen Bittſchriften ſchrieb Orzewski
eigenhändig: „Nicht weiterbefördern!“ und auf die folgende
„Abweiſen ohne Grundangabe!“ Er hatte alſo auf dieſe
Weiſe beide Geſuche einfach unterſchlagen.

Nuu ging man gegen die Bauern mit Gewalt vor. Or-

Dieſer hat denn auch den Auftrag „glän-
zend“ ausgeführt. Er nahm mit ſich nach Kroze ſieben
Polizeibeamte, 50 Polizeiunteroffiziere und 12 Gendarmerie-
unteroffiziere. Außerdem beſtellte er telegraphiſch 300 be-
rittene Koſaken Er wollte den Bauern endlich den Willen
ſeines Herrſchers, des Zaren, gehörig einbläuen. Die vor-
ausgeſchickten Poliziſten meldeten ihm, die Bevölkerung ſei
in der Kirche verſammelt, erwarte ihn freundlich, werde ſich
in die Verſiegelung fügen, nur möge er ihre unterthänige
Bitte beim Zaren unterſtützen, daß weiterhin der Gottes-
dienſt in der Kirche abgehalten werden könne.

der Verhandlung mit den friedlichen Bauern. Um 3 Uhr
nachts dran z er, von ſeinen Sbirren umgeben, in die be-
leuchtete Kirche. An der Spitze der frommen Menſchen-
menge erwarteten ihn feierlich drei alte Bauern. Der Greis
in der Mitte hielt ein großes Kreuz und die beiden anderen
hielten die Bilder des Kaiſers und der Kaiſerin in weißen
Leintüchern vor ſich hin.

In ihrem kindlichen Glauben meinten die Armen, daß ſie
dadurch dem zariſchen Schergen gegenüber vor Gewalt ge-
ſchützt ſeien Sie baten den Gouverneur demütig, ihre
Bitte beim Zaren zu befürworten, und fragten ihn nach dem
Beſcheid des Zaren in ihrer Sache. Der Satrap hieß ſie
aber auseinanderjagen. Die Männer gehorchten dieſem Be
fehl, aber die Frauen hielten mutig Stand und wollten die
Kirche nicht verlaſſen. Nun begannen die Blutthaten. Die
Bauern kehrten zurück und wehrten ſich verzweifelt. Die
Poliziſten hieben auf die wehrloſen Männer und Weiber mit
blankem Säbel ein die Knuten ſauſten ſchonungs und er-
barmungslos auf die Bauern herab. Die Szene war ſo
widerlich roh, daß ſogar ein Gendarmerierittmeiſter Namens
Siemianow ſich einer geknuteten achtzigjährigen Greiſin an-
nahm und für dieſelbe auch einige Knutenhiebe im Gedränge
bekam.

Proben und Aufträge von 20 Mk. ab portofrei.

zewski beauftragte den Gouverneur Klingenberg, die Kirche
zu verſiegeln.

Halle a. S-,
Marktplatz 2 u. 3.

Jn dem erbitterten Kampfe erwiſchte der zariſche Henkers-
knecht Klingenberg auch einige tüchtige Ohrfeigen, was ihn
ſogleich zur Flucht hinter den Hauptaltar beſtimmte. Er
flüchtete ſich hierin mit ſeiner Suite und wurde von den
Bauern belagert, welche von ihm ſeine Unterſchrift forderten,
daß die Kirche nicht verſiegelt werde. Er war ſchon nahe
der Kapitulation, als ungefähr um 8 Uhr früh die 300 be-
ſtellten Koſaken daherſprengten! Jetzt wuchs dem Feigling

plötzlich der Mut er gab den Befehl, die Leute ſchonungs-
los niederzuhauen. Da begann die furchtbare Koſakenrazzia.z

Acht Leute ſtarben auf dem Platze unter den Hufen der
Koſakenpferde, 42 wurden ſchwer verwundet das Blut be

Der rohe Beamte wählte aber die brutalſten Formen in
T
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ſpritzte die Wände der Kirche. Die Leichen der Gemordeten
wurden heimlich von den Koſaken verſcharrt. Jn wilder
Flucht retteten ſich die Bauern nach allen Richtungen. Eine
Schar flüchtete ſich in der Richtung des Baches Krozenta.
Am Ufer wurden ſie hart durch die Koſaken bedrängt und
ſtürzten ſich ins Waſſer, wo viele ertranken. (Schluß folgt.)

Kleines Feuilleton.

Ein Vierboykott vor 300 Jahren. Jm 16. Jahr-
hundert verhängte Graf Johann von Oldenburg und Delmen-
horſt gegen die Bremer Bierbrauereien einen Boyfott. Jn
einem Krugprioileg vom 30. Januar 1594 heißt es: „Daß
er ſeines eigenen gefallens wein und bier einlaſſen und
ſchenken mag, jedoch ſoviel das Bremer hier in Sonderheit
betreffen tuet, deſſen ſoll er ſich nicht allein in itzigen, ſonderu
auch in allen anderen kunftigen verboten gleich allen anderen
unſern undertanen bei vermeidung unſer ungnade und ſtraf
genzlich eußern und enthalten, ſolange bis daß wir mit dem
rat der ſtadt bremen itztſchwebender mißverſtand uns halber
verglichen und bremer bier zu ſchenken menniglichen in gemein

widerumb erlauben werden.“
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verſtändigen waren die Mauern gegenüber dem im Kaſten laſten
den Druck etwas zu ſchwach hergeſtellt, auch erſchien nicht ausge
ſchloſſen, daß der verunglückte Arbeiter Meier den betreffenden
Kaſten etwas über das Maximum hatte anfüllen laſſen, was doch
geſchehen konnte, da kein Ueberlaufrohr an dem Kaſten angebracht
worden war. Die Staatsanwaltſchaft meinte, daß nach der Be-
weis aufnahme nur der Dr. Löffler zur Rechenſchaft gezogen wer-
den könne und die beiden Angeklagten kein Vorwurf der Pflicht-
vernachläſſigung treffe, infolgedeſſen Freiſprechung beider Ange-klagten zu ehren ſei. Die Verteidigung ſchloß ſich den Aus-

führungen der Staatsanwaltſchaft an und beantragte, die den
beiden Angeklagten erwachſenen Koſten der Staatskaſſe aufzuer-
legen. Der Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung, hielt es
i nicht für geboten, die durch die Verteidigung den Ange
lagten erwachſenen Koſten der Staatskaſſe aufzuerlegen.
Halle, 20. Oktober. Jn heutiger Strafkammerſitzung ſtand nur

eine Sache zur Verhandlung an und dieſe betraf den Direktor der
hieſigen Maſchinenfabrik von W. Zimmermann und Ko. (Aktien
geſellſchaft) Hugo Schimpf von hier, welcher wegen Patentverletzung
unter Anklage ſtand. Der Angeklagte wurde beſchuldigt, ſeit Früh
jahr 1892 eine dem Oberamtmann Domänenpächter Karl Oſter-
land in Salzfurth durch deutſches Reichspatent geſetzlich
geſchützte Kartoffelhäufel und Kartoffelaushebemaſchine ohne Ge-
nehmigung des Erfinders und Patentinhabers gewerbsmäßig her

eſtellt und in Verkehr gebracht zu haben. Der Angeklagte be-
auptete, ſich keiner Patentverletzung ſchuldig gemacht, ſondern

nur eine Kartoffelpflanzloch Maſchine, verbunden mit Häufel-Mechanismus bergeſteüit zu haben; dies ſei eine ganz andere Kon

als die patentierte Oſterlandſche Maſchine. Wir haben
chon wiederholt über die Sache berichtet und wollen deshalb nur

erwähnen, daß nach dem Sachverſtändigen Gutachten der Herren
Techniker keine Nachahmung, jedoch nach dem Gutachten der Land-
wirte Nachbildung vorlag. Das Patentamt hat den Sachverhalt
nicht für genügend aufgeklärt erachtet und einen Vergleich der in
Frage kommenden Maſchinen für erforderlich gehalten. Die Staats-
anwaltſchaft beantragte mangels genügenden Nachweiſes Frei-
ſprechung, welchem Antrage ſich der Gerichtshof anſchloß, da er
nicht zur Ueberzeugung gelangen konnte, daß in objektiver wie in
ſubjektiver Beziehung Patentverletzung vorlag. Auch ſei dem An-
geklagten die Wiſſentlichkeit einer Patentverletzung nicht nach-
gewieſen, und anzunehmen, wenn ſo viele Sachverſtändige anders
urteilen, daß er im guten Glauben gehandelt hat.

(Schöffen gericht.) Jn heutiger Sitzung kam ein Fall
Ueberſchreitung des Züchtigungsrechtes zur Verhandlung, wozu
der 41 jährige Lehrer Hugo Völker aus Gröbers als Angeklagter
erſchien. Derſelbe wurde beſchuldigt, am 8. Mai d. J. den neun-
jährigen Schulknaben Ernſt Schmidt aus Gröbers (Sohn des
Kaufmanns Schmidt daſelbſt) durch Schlagen mit der Fauſt,
Werfen gegen die Schulbank und Stoßen mit dem Knie vorſätz
lich körperlich mißhandelt zu haben. Angeklagter will angeblich
durch grobe unflätige Redensarten des Knaben beleidigt und da-
durch erregt worden ſein, worauf er den Knaben geohrfeigt und
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ihm mit einem Stocke einige leichte Schläge auf den Rücken ver
etzt habe. Der Knabe ſoll ſich bei ihm, wie auch zu Hauſe, des

Grſangverein „Frriſeit
Sonntag den 28. Oktober im Vellevue

öfteren flegelhaft benommen und auf den Unterricht nicht Acht
gegeben haben. Am fraglichen Tage ſei während des Unterrichts
eine Schülerin zu ihm gekommen und habe ihm die von dem
Knaben geführten Redensarten mitgeteilt, worauf er den Knaben
wie geſchehen beſtraft, aber nicht mißhandelt habe. Seitens des
Vorſitzenden wird dem Angeklagten vorgehalten, daß er ſich durch
dumme Redensarten nicht dürfe ſo hinreißen laſſen. Nach einem
zur Verleſung gelangten ärztlichen Atteſt iſt der Knabe von dem
Lehrer ziemlich derb bearbeitet worden. Er hatte am Hinterkopf
ſowie auf der rechten Geſichtsſeite Verletzungen und auf dem Rücken
mehrere Schwielen, auch ſoll ihm nach jener Prügelei das Blut
aus der Naſe gequollen ſein. Einige Mitſchüler des Knaben, die
das Verfahren des Angeklagten mit r hatten, machten
über jenen Vorgang recht widerſpruchsvolle Angaben Blut hatten
ſie alle am Geſicht des Knaben wahrgenommen ob der Knabe
aber bei der W mit dem Kopfe gegen den Ofen oder gegen
die Tafel geflogen war, darüber wurde nichts Beſtimmtes be-
kundet. Ebenfalls wußten die Knaben nicht anzugeben, weshalb
ihr Mitſchüler jene Prügel bekommen; ſie hatten aber alle bemerkt,
daß Schmidt nach der Prozedur auf ſeinen Platz ging, den Kopf
auf die Bank legte und weinte. Ueber das Betragen des Miß-
handelten in der Schule ſprachen ſich einige Mitſchüler ungünſtig,einige aber auch ſehr günſtig aus. Als der Schulknabe Naumann

bekundete, daß der Lehrer den Schmidt abſichtlich gegen die Bank
geſtoßen und daß, als er „zappelte“, vom Lehrer mit dem Stocke
ein paar Hiebe über den Kopf bekam, erklärte der Angeklagte, „der
Junge (Zeuge) ſei gekauft“, worauf der Herr Vorſitzende den An
geklagten energiſch verwarnte mit den Worten, daß ſolche Redens-
arten nicht geeignet wären, zu ſeiner Entlaftung beizutragen. Straf-
antrag gegen den Angeklagten iſt ſeitens des Vaters des Verletzten
geſtellt worden. Die Staatsanwaltſchaft meinte, wenn auch nach
den widerſpruchsvollen Zeugenausſagen die Schuld des Angeklagten
nicht als erwieſen angenommen werden kann, ſo ſpreche doch das
ärztliche Atteſt dafür. Als mildernd komme für den Angeklagten
in Betracht, daß er 135 Schüler zu unterrichten hatte, wozu eine
ſtrenge Ordnung und Zucht erforderlich ſei. Das Züchtigungs-
recht ſei aber überſchritten, weshalb eine geringe Geldſtrafe von15 M. event. 3 Tage Gefängnis zu beantragen ſei. Der Gerichts-
hof nahm als erwieſen an, daß der Knabe Schmidt unnütze Reden
a gt wofür er eine energiſche Züchtigung verdiente. Angeklagter
efand ſich ſoweit in Ausübung des Züchtigungsrechtes; es ſei

aber auch als erwieſen angenommen, daß durch die Verletzungen
jene im ärztlichen Atteſt bezeichneten Folgen eingetreten ſind. Dieſe
Folgen ſtanden aber zu den geführten Redensarten des Knaben
im Mißverhältnis. Der Gerichtshof hat aber nicht als erwieſen
angenommen, daß Angeklagter jene Verletzungen beabſichtigt, ſon
dern fahrläſſig dabei gehandelt. Er mußte bei Erteilung der
Züchtigung den Knaben beſſer feſthalten, damit ſelbiger nicht gegen
die Tafel oder den Ofen fallen konnte. Der Angeklagte wurde
deshalb nicht wegen vorſätzlicher, ſondern wegen fahrläſſiger Miß-
handlung zu 6 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen Gefängnis verurteilt.
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Hriefkaſten der Expedition.
Frau P., Eisleben. 30.80 M., geſammelt von Frauen und

Jungfrauen, erhalten und nach Berlin weiterbefördert.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 20. rer Achſen u
Eheſchließungen Der Fabrikarbeiter Arthur Aehle und Anna

Stöpke Schwetſchkeſtraße 24 und Wörnmlitzerſtraße 96). Der
Buchdrucker Karl Anhalt und Roſette Großer (Jakobſtraße 44 und
Schwetſchkeſtraße 26). Der Schmied Hermann Schnabel und
Anna Meiſch (Döllnitz und Tholuckſtraße 4). Der FabrikarbeiterAuguſt Schwalbe und Anna Baum Schloſſerſtraße 13). Der
Kaufmann Karl Dahlin und Auguſte Schargott (Merſeburger-
ſtraße 50). Der Schmied Karl Seiffert und Helene oſenthal
(Scharrenſtraße 3 und Giebichenſtein). Der Kaufmann Albert

eins und Jda Rennert Hannover und neue Promenade 8). Der
eiler Friedrich Großmann und Marie Spät (Steinweg 45 und

Taubenſtraße 16). Der Schloſſer Ferdinand Frieſe und Bertha
Richter (Bahnhofſtraße 8 und Brachwitz). Der Viktualienhändler
Friedrich Höfling und Minna Köppen (Ankerſtraße 12).Schneider Emil 8
ſtraße 73 und Thorſtraße 22). Der Maler Max Bethge und Eliſe
Krätzer (Bergſtraße 3). Der Handarbeiter Friedrich Henſchel und
Wilhelmine Gorgas (Mansfelderſtraße 60). Der Schloſſer Auguſt
Richter und Maria Nieber (Domſtraße 1). Der Kupferſchmie

Kramer und Thereſe Schobeß (Merſeburgerſtraße 22 und
obert Franzſtraße 15).
Geboren: Dem Handarbeiter Max Friedrich ein S., Ern

Ferdinand Hermann (Kellnerſtraße 6). Dem Maurer Adolf
Schneider ein S., Franz Adolf (Zwingerſtraße 28). Dem Poſt
packetträger Albert Böhme eine T., Helene Frieda Lindenſtraße 75).
Dem Schneidermeiſter Guſtav Portius ein S. (Harz 51). Dem
Eiſendreher Wilhelm Schöbe ein S, Leberecht Friedrich Alfred
(Parkſtraße 6). Dem Handarbeiter Friedrich Reichardt ein S.,
Paul Hermann (Freudenplan 5).Geſtorben: Der Schuhmachermeiſter Louis Troll, 77 J.
(Trödel 14). Des Schuhmacher Wilhelm Mühling T. Emmy,
11 Mon. (Mangfelderſtraße 59). Alma Amalie Eliſe Sommer-
werk, 16 J. (Auguſtaſtraße 2). Des Schneidermeiſter Guſtav
Portius S. 3 T. (Harz 51). Die Witwe Emilie Zwanziger geh
Rabe, 74 J. (Bechershof 10). Des Tapezierer Hermann Röder
T. Jrmgard, 4 J. (Breiteſtraße 18). Des Schuhmachermeiſter
Karl Liſchke T. Elsbeth, 8 J. (kleine Klausſtraße 5).

Trotha, vom 13. bis 20. Oktober.
Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Emil Trenſinger und Wil-

helmine Fauſt (Trotha). SGeboren: Dem Maurer Karl Schroeter ein S., Karl. Dem
Geſchirrführer h Weber ein S., Friedrich. Dem Zucker
kocher Friedrich Weber ein S., Hermann. Dem Bergarbeiter Franz
Kaßler ein S., Ernſt.

ogen und Minna Puppe, gen. Bolte (König-

Durch F. B. 60 Pf. für Parteizwecke erhalten. Der Vertrauensm.
Quittung. Geſtorben: Die Dienſtmagd Emilie Ziegler, 21 J.

Für die Redaktion verantwortlich: Rich. Jllge in Halle.
—uunreg
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Gesangsvorträge u. Ball.
Nachmittags

Tanzkränz chen.
Gäſte willkommen Das Komitee.

Nuller Co.
Holländiſche Margarine- Fabriken

Gildehaas in Hannover.
Oldenzaal e Goor ämnm Lokal.

Kontor und Lager:

Halle a. S., Forſterſtraße 20.

einziges Mittel, um Schuhwerk
und Lederſachen geſchmeidig u.
vollſtändig

W Schlachtefeſt.
S. Kemmpe, Böllbergerweg 61.Wasser dicht

zu machen. Zu haben bei sff. Kohlenanzünder, d
g. Seerg Zeisings Drogerien.

Pack

Gebr. Mulertt, sr- Flageftr.
Farben und Drogen. Paraffinlichte, vag 33

g. Georg Zeisings Drogerien.
S Pofroleum gar, rein

per Liter 15
d. Georg Zeisings Drogerien.

Ein tafelförmiges Jnſtrument,
ein Vertikow, ein Waſchtiſch
Bettſtelle mit Matratze billig auf
Teilzahl. zu verk. Forſterſtr. 21, H. p.

eine

WVolksſtück von C

Stadt-Theater in Halle.
Montag den 22. Oktober.

30. Vorſt. 27. Ab.Vorſt. Farbe blau.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Jubelouvertüre.
Prolog. Geſpr. v. Adele Rinald-Pauli.

Siziliaviſche Banerurhre.
(Cavalleria Rusticana).

Oper in 1 u Dem gleichnamigen
Verga entnommen

Dienstag den 23. Oktober.
31. Vorſt. 28. Ab.Vorſt. Farbe: gelb.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

ignon.
Komiſche Oper in 3 Akten mit Ballet.
Unter Benutzung von Goethes Roman

„Wilhelm Meiſters r von
Michel Caré und Jules Barbier.

Deutſch von Ferd. Gumbert. Muſik von
A. Thomas.
Perſonen:

Wilhelm Meiſter Müller- Hartung
von G. Targioni-Tozetti u. G. Menaci. Mignon Elſa Breuer.
Nach der deutſchen Bearbeitung von O. Philine Hedwig Gilſa.
Berggruen. Muſik v. Pietro Mascagni. Lothario Erich Hunold.

Perſonen: Laertes Wilhelm WirkSantuzza, eine junge Fürſt Karl v. Tiefenbach Fried. Küſthardt.Bäuerin H. Häbermann. Baron von Roſenberg Georg Köhler.
Turiddu, ein jung. Bauer Julius Malten.

Landleute, Kinder.
Die Handlung ſpielt in einem ſiziliani-

ſchen Dorfe.
Alfio, Leone Cavaliere Fumagalli

als Gaſt.
„Sizilianiſche Bauernehre“ Pauſe.

Hierauf:
Minna von Barnhelm
oder: Das Soldatenglück.

Nach

gen n Sch Senenee Luſtſpiel in 5 Aufzügen von G. E. Leſſing.

t h S achtefe ſt. Perſonen:W. Rüdiger Major von Tellheim,Gum II I an. Thomaſiusſtraße 42. e heim
verabſchiedet Ferd. Rinald.

Minna von Barnhelm L

Juſt, Bedient. d. Majors Albert Kühne.
Paul Werner, geweſener

Wachtm. des Majors Hans Schreiner.
Ein Wirt Guſtav Conradi.Eine Dame in Trauer Helene Orla.
Ein Feldjäger Frdr. Küſthardt.
Riccaut de la Marliniere Julius Haller.

Ein Diener Frwig Dersky.1. Bedienter Cäſar Markgraf.
2. Bedienter Karl Fiſcher.
Ein Junge Adolf Dalwig.Nach dem 2. Akte Pauſe.

Anna won r l. RinaldPauli.
Franziska, ihr Mädchen JennySchneider.

Die Sparbüchse jecler Hausfrau?
Der große Zuſpruch, den unſere unvergleichliche

Molbutko-Süssrahm- argarine,
beſter Naturbutter durchaus gleichwertig, ein allen Kreiſen findet, ſowie die allgemeine Anerkennung, welche unſere anderen Artikel:

hochfeine, garantiert reine Molkereibutter
n verſchiedenen Preislagen Gjetzt täglich friſch),

garantiert reines Schweineſchmalz, Eier, Käſe u. ſ. w.
ernten, veranlaßt uns, zu unſeren bisher hier beſtehenden Filialen

gr. Steinstrasse 42, Leipzigerstrasse 41, Giebichenstein: Burgstrasse 47,

zwei weitere FilialenMansfelderſtraße 4 und Reilſtraße 133
zu eröffnen und empfehlen auch dieſe Filialen der Gunſt des Publikums.

Vom 20. bis 28. Oktober verteilen wir wiederum gratis Kochbücher!

Großer Abſatz kleiner Nutzen billigſte Preiſe!

Holländische Rutter- Compagnie
Ackermanns e Co. Nachf.

Größtes Butter-Spezialgeſchäft Deutſchlands.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Au a. Groß Halle. TTZ

Baronin von Roſenberg Klara Sobieska.
Lucia, ſeine Mutter Martha Rothe. Jarno Peter Weiß.

Alfio, ein Fuhrmann Joſeph Cianda. Friedrich Ad. Schumacher.
Lola, ſeine Frau. Hedwig Gilſa. Antonio Gottfr. Greger.Zigeuner, Schauſpieler, Herren und

Damen, Bürger, Bauern, Bäuerinnen.
Die 2 erſten Akte ſpielen in Deutſchland,

der 3. in Jtalien gegen 1790.
Jm 1. Akt: Zigeunertanz, getanzt vonMarietta Caprano, Bertha Corander

und dem Corps de Ballet.

Mittwoch den 24. Oktober.
32. Vorſt. 29. Ab.Vorſt. Farbe: weiß.

Mauerblümchen.
Luſtſpiel in 4 Akten von O. Blumen-

thal und Guſtav Kadelburg.

National Theater.
(Früher Concordia-Theater.)

Geiſtſtraße 42.
(Direktion Max Ed. Fiſcher.)

Montag den 22. Oktober.

Die Elſe vom Erlenhof.
Schauſpiel aus dem Schwarzwald in

5 Akten von Siegfr. Konr. Stagck.
Gewöhnliche Preiſe der Plätze.

Anfang 8 Uhr.
Alles Nähere durch die Plakate.

Dienstag den 23. Oktober.
2. Vorſtellung zu ermäßigten

Preiſen.
Der Maun mit 100 Köpfen.

L'homme à cent tetes,
Schwank in 3 Akten aus dem Franzöſi-
ſchen von Henri Moulin u. Ed. Delavigne.

Preiſe der Plätze: 1. Parquet u. Balkon
num. 75 2. Parquet und Balkon
50 Parterre 30

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mr. Klös und Miß Rosetta, Bra-vourGymnaſtiker am getragenen Reh.

Die Geſchwiſter Anita und Jules
Schaffeur Athleten und Kraft-
Jongleure. Clown Charles Jiggmit ſeinen ſenſationell dreſſierten Haus

tieren. Mr. Frangois und Miß
Marguerite, Jongleur-Equilibriſten.

Brothers Flick, Flack, Flock,
Exzentriker und Burlesk-Komödianten.

Fräulein Editha de Thouard,KoſtümSoubrette. Das Rheingold-
Träo, humoriſtiſch komiſches Geſangs-
Terzett.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Neuen Mohrrübenſaft

empfiehlt A. Gantz, Liebenauerſtr. 19.
Sämtl. Parteiſchriften

Kaiser Säls.
Großer Saal.

Dienstag den 23. Oktober.

Extra- Konzert
des

Wiener Damen Geſangs
und Tanz-Enſemble

und der
Miniatur-Soubrette Tilly Proska,

Herr Lippart, Violinvirtnoſe.
Anfang 8 Uhr.

Donnerstag neues Programm.
gemahl. Zuckerff v 25 ahl. Zu

Petroleum
Liter 16

Sauerkohl
Pfund Zentner 4 Ab,

Heringe
6 Stück 259, feinſte d Stück 30

große Landkäſe
6 Stück 24

weiße Vohnen
Pfund 12 Zentner 10 empfiehlt

Joh. Kratz
Geiſtſtraße 18.

Anläßlich des Parteitags in Frank
furt a. M. empfehlen wir

Wyden 1880
Kopenhagen 1883
St. Gallen 1887

alle 1890 (329 S.).
rfurt 1891 (368 S.)

Berlin 1892 (304 S)
öln 1893 (285 S.) sSowohl zur Beurteilung der inne

ren und äußeren Entwickelung der
Partei wie zum Vergleich der frühe
en Debatten über die gleichen oder

gleichartigen Verhandlungsgegenſtän-
e liefern dieſe Protokolle uuentbehr

liches Material.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

Sofort zu verkaufen wegen Fort
Fs Divan, Schrank, Vertikow,

ettſtelle mit Matratze2 Spiegelmit Schränkchen, Ausziehtiſt
Jitüiſchggrnitur, Trümeaux, Tep-
Pich, Küchenſchrank, Tiſche und

Stüble. Magdeburgerſt. 9, i.
Wäſche wird angenommen

alter Markt 16, III.
„Kinderl. Leute ſ. Wohn. bis 1. I. 95

für 34. 36 Thlr. Off. an d. Exp. d. Bl. erb.
Große Wohnung für 140 ſofort zu

beziehen Adolfſtraße 10.empfiehlt Die Volksbuchhandlung.
leere

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafte-Buchdruckerei (2. G. m. v.

St. K.u. K. f. 55 u. 40 Thlr. Albrechtſt. T.

H. Halle.

S Z. S
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